Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 2.11.1996


Predigtwort zum 22. Sonntag nach Trinitatis:


So blicke doch weg vom Menschen, damit er Ruhe hat, bis sein Tag kommt, auf den er sich wie ein Tagelöhner freut.       Hiob 14, 6





Ja, auch das sind Worte der Bibel. Hiob ist das. Er beklagt sich bei Gott: Wenn das Leben so kurz ist, dann laß uns doch wenigstens ein gutes, ein kurzweiliges Leben haben. Wenn dieses Leben alles ist, dann laß uns die paar flüchtigen Jahre hindurch wenigstens in Ruhe! Ja, blicke weg vom Menschen, Gott, und laß ihn zufrieden! Soweit Hiob.


Er hat guten Grund, so zu sprechen. Er hat mehr Leid aufgebürdet bekommen, als einer tragen kann! Gott hat ihm alles, wirklich alles genommen, was er hatte: Sein Haus, seine Familie, seine Freunde... "Gott, laß mich zufrieden! Es ist jetzt genug!"


Ich kann Hiob verstehen. Doch nun zu unsrer Zeit: Über 2000 Jahre liegen zwischen Hiobs Klage und uns. Jesus war da. Er hat uns Hoffnung eröffnet, Hoffnung über den Tod hinaus. Durch ihn ist uns alles geschenkt: Freiheit von Schuld, Liebe, ewiges Leben... Wer hätte sich mit Recht, so zu beschweren: Du hast mir alles genommen, Gott, du hast mir nur Kummer und Schmerz zuteil werden lassen...wer von uns? Das sind aber Worte, wie sie in unserer Zeit gesagt - oft auch nur gedacht werden: "Laß mich zufrieden, Gott. Verschone mich - mit deiner ganzen Sache, laß mich in Ruhe!" Was sind das für Menschen, die so sprechen? Hat Gott ihnen übel mitgespielt, ihnen ein schweres Geschick bereitet? Es mag solche Fälle geben, häufig sind sie nicht. Eher trifft das Gegenteil zu: Es sind Leute die - zumindest äußerlich - recht begnadet erscheinen. Reiche sind darunter, Begüterte, die alle Voraussetzungen hätten, was sie haben mit anderen zu teilen. Man fragt sich, ob es gerade das ist: "Gott, laß mich in Ruhe, weil ich weiß, du verlangst von mir, was mir wehtut, Hergeben, Teilen, Verschenken... Gott, laß mich zufrieden mit deiner Verheißung auf den Himmel - ich genieße lieber das, was ich in Händen habe, das ist angenehmer und sicherer! Solche Menschen sind gewiß recht häufig anzutreffen. Die meisten aber sind - so glaube ich - ganz einfach gleichgültig: "Gott, laß mich in Ruhe; ich habe für dich einfach keinen Gedanken, keine Zeit, kein Interesse... Gemeindeleben, Gottesdienst, Abendmahl, das Wort der Heiligen Schrift - ohne Bedeutung. Taufe, Trauung und Konfirmation wird wohl mitgenommen, aber ohne wirkliches Interesse, nur weil es doch alle machen. Woher kommt diese Gleichgültigkeit? Warum leben viele diese Haltung: Laß mich in Ruhe, Gott?


Ich denke, oft liegt ein Erlebnis zugrunde. Nicht mit Gott, wohlgemerkt! Nein, mit einem Vertreter der Kirche zum Beispiel, einem Pfarrer, einem frommen Menschen bzw. einem, der nur vorgab, fromm zu sein. Man machte eine Erfahrung: Eine Enttäuschung, ein böses Wort - vielleicht auch nur falsch verstanden - und das Urteil war fertig: Wenn das Christen sein wollen, wenn die in die Kirche gehen, wenn so Glaube aussieht ... dann ohne mich. Seitdem galt das dann: Laß mich in Ruhe, Gott! - Und dabei bleibt es dann lange, meist für ein ganzes Leben, wenn nicht irgendwann... Ja was muß geschehen, daß einer einmal wieder nach Gott fragt? Wie wird aus einem Saulus ein Paulus? Wie kommt das Evangelium zu den Gleichgültigen? 


Das hat mit uns zu tun, glaube ich! Denn wenn wir diese Menschen nicht mehr auf Gott ansprechen, wer soll es tun? Wenn wir's lassen, geben wir Menschen auf, die Gott nicht aufgegeben hat. Wir verdammen, für die Jesus auch gestorben ist. Auch möchte ich den Christen sehen, der von dem schweigen kann, was ihm zutiefst wichtig ist: Gott und sein Angebot für alle Menschen. Nein, wir müssen reden, mehr als bisher und wohl auch anders als bisher: Mehr - weil wir allzu lange Zeit haben verstreichen lassen, seitdem wir unseren Partner, unseren Sohn auf den Glauben angesprochen haben. Anders - weil wir oft genug erfahren haben, daß es zu wenig ist, wenn wir nur mahnen: "Du könntest auch mal wieder zum Gottesdienst gehen". Darauf hört ja erfahrungsgemäß keiner. Vielleicht sprechen wir so: "Was dir bedeutungslos ist, bedeutet mir alles!" - "Worum du dich seit Jahren nicht mehr kümmerst, ist mir die beste Sache, die es gibt!" Und vielleicht lassen wir's nicht nur dabei, sondern fügen hinzu: "Laß uns über Gott, über den Glauben reden - es ist zu wichtig, es geht um zu viel, auch für dich!"


Selbst Hiob findet am Ende seiner Geschichte wieder zu Gott. Warum nicht auch Menschen in unserer Nähe? 
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